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Anmerkungen eıner alternatıven 500-Jahr-Feier

Wer nıcht direkt miıt ıhnen tun bekommt, weı(ß aum VO iıhnen, auch
innerkirchlich, VO den „Barmherzigen Brüdern“ un ıhrem Hospitalorden. Alt

ware CI, ıhn kennen: Am März 1995 felert der Orden den 500

Geburtstag seınes Gründers, des Johannes VO Gott! Dreı Jahre ach jenem
folgenschweren Geschichtsdatum 1497) wiırd Johannes Ciudad uarte 1n der POL-
tugiesischen Gemeıinde Montemor-o-Novo 1n der Provınz Alentejo geboren.
Seine Eltern haben ein Obstgeschäftt. Aus welchen Gründen auch immer: mıt acht
Jahren läuft C: VO Hause davon, findet eıne Pflegefamilie 1n Uropesa 1n Spa-
nıen, die ıhn ohl als Findelkınd „VON (30Ott  c (wıe Findlinge damals genannt WUu

den) aufnımmt un! als Schathirte arbeitet. 1552 also mi1t Jahren, verdingt
sıch als Soldat 1m Feldzug Kaıser Karls die Türken un: gelangt dabe1

bıs ach Osterreich un! Ungarn. Danach kommt 1n das spanısche Ceuta
der Kuste Nordafrikas. Er arbeitet als Tagelöhner 1n der Bauarbeit der Festung

dieser Stadt Es wiırd berichtet, habe mı1t dem wenıgen, W as verdiente, eıne DOL-
tugiesische Adelsfamıilie unterstutzt, die aufgrund der Verbannung des Könı1gs VO  e

Protugal Verarmı W al. Hıer zeıgt sich, da{fß das Leben des Johannes VOL seiıner Be-
kehrung nıchtsnutzig b7zw „dUuS schlechtem Holz“ Nıgg) nıcht W aTl. (Oru-
SeL, der das Leben des Johannes VOT selıner Bekehrung durchaus nüchtern als wen12
heiligmäßig ansıeht, findet AI dieser Sıtuation den ersten beweiskräftigen un: SA O
schichtlich erwıesenen 1nweI1ls auf die natürliche (Czüte des Johannes Cıiudad,Ottmar Fuchs  Johannes von Gott  Anmerkungen zu einer alternativen 500-Jahr-Feier  Wer nicht direkt mit ihnen zu tun bekommt, weiß kaum etwas von ihnen, auch  innerkirchlich, von den „Barmherzigen Brüdern“ und ihrem Hospitalorden. Alt  genug wäre er, um ihn zu kennen: Am 8. März 1995 feiert der Orden den 500.  Geburtstag seines Gründers, des hl. Johannes von Gott!. Drei Jahre nach jenem  folgenschweren Geschichtsdatum 1492 wird Johannes Ciudad Duarte in der por-  tugiesischen Gemeinde Montemor-o-Novo in der Provinz Alentejo geboren.  Seine Eltern haben ein Obstgeschäft. Aus welchen Gründen auch immer: mit acht  Jahren läuft er von zu Hause davon, findet eine Pflegefamilie in Oropesa in Spa-  nien, die ihn wohl als Findelkind „von Gott“ (wie Findlinge damals genannt wur-  den) aufnimmt und wo er als Schafhirte arbeitet. 1532, also mit 37 Jahren, verdingt  er sich als Soldat im Feldzug Kaiser Karls V. gegen die Türken und gelangt dabei  bis nach Österreich und Ungarn. Danach (1534) kommt er in das spanische Ceuta  an der Küste Nordafrikas. Er arbeitet als Tagelöhner in der Bauarbeit der Festung  dieser Stadt. Es wird berichtet, er habe mit dem wenigen, was er verdiente, eine por-  tugiesische Adelsfamilie unterstützt, die aufgrund der Verbannung des Königs von  Protugal verarmt war. Hier zeigt sich, daß das Leben des Johannes vor seiner Be-  kehrung so nichtsnutzig bzw. „aus schlechtem Holz“ (W. Nigg) nicht war. J. Cru-  set, der das Leben des Johannes vor seiner Bekehrung durchaus nüchtern als wenig  heiligmäßig ansieht, findet „in dieser Situation den ersten beweiskräftigen und ge-  schichtlich erwiesenen Hinweis auf die natürliche Güte des Johannes Ciudad, ...  eine temperamentbedingte Veranlagung zur Nächstenliebe  «2  ‚ man könnte sagen:  Hier ist bereits ein Vorschein dessen, was in Granada passieren wird.  Später findet man Johannes als Schriftenverkäufer in Gibraltar. Von Kindheit  an hatte er also ein unruhiges Leben, das sich in vielen lokalen und beruflichen  Veränderungen zeigt. Erst im Alter von 43 Jahren gelangt er ans Ziel seiner Beru-  fung. 1538 kommt er nach Granada. Die Legende erzählt: Dem fahrenden Buch-  händler Johannes Ciudad Duarte hat eines Tages ein Kind einen Granatapfel  überreicht und gesagt: „Johannes, Granada wird Dein Kreuz sein.“  Dort geschieht nun auch das, was später seine „radikale Umkehr“ genannt  wird. Sie hat sich offensichtlich an der Stelle entzündet, wo Wirklichkeit und  Wort so unmittelbar zusammenkommen, daß man ihrer Selbstevidenz, ihrer un-  abwehrbaren konkreten Wahrheit nicht mehr entrinnen kann. Es sind wohl diese  2 Stimmen 213, 1  Zeıne temperamentbedingte Veranlagung ZAHT: Nächstenliebec I1  S könnte
Hıer 1St bereıts eiIn Vorschein dessen, W as 1n Granada passıeren wırd

Spater findet INa  a Johannes als Schrittenverkäufter 1n Gıibraltar. Von Kındheit
hatte CI also en unruhiges Leben, das sıch 1n vielen okalen unı! berutlichen

Veränderungen zeıgt. YSt m Alter VO 473 Jahren gelangt A1lls5 Ziel seıiıner Beru-
tung. 1538 kommt ach Granada. Dıi1e Legende erzählt: 1Iem $tahrenden Buch-
händler Johannes Ciudad Duarte hat eines Tages eın ınd eınen Granatapftel
überreicht un gESAaAQLT: „Johannes, Granada wırd Deın Kreuz seıin.“

Dort geschieht 11U11 auch das, W as spater seıne „radıkale Umkehr“ ZeENANNL
wırd Sı1ıe hat sıch offensıichtlich der Stelle entzündet, Wirklichkeit un
Wort unmıttelbar zusammenkommen, da Ianl ıhrer Selbstevidenz, ıhrer
abwehrbaren konkreten Wahrheit nıcht mehr entrinnen annn Es sınd ohl diese
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beiden Augenblicke: Johannes annn 1n der Gasse, wohnt, einem dort
liegenden kranken Bettler nıcht mehr eintach vorübergehen; un OFIt eıne
Predigt des Johannes VO Avıla un spurt plötzlıch, da{fß CS w1e€e bisher MmMI1t ıhm
nıcht weıtergeht. rSt ach Oonaten tietster seelischer Turbulenzen weı(ß CI, W as

Liun 1St. Er beginnt, kranke Bettler 1n eıner Toreinfahrt pflegen. Was da-
tür braucht, mMuUu e selbst erarbeıten und zusammenbetteln. Seine Umgebung 1St
Zzuerst mitleidig STaUNLT, annn 1aber auch faszınıert. Bereıts 1539 annn Johannes
eın Haus anmıeten un:! Ort se1ın erstes Hospital einrichten. Bıs YARE Ende se1ınes
Lebens März 1550 wiırd CI leben: 1n der Pflege der Kranken un 1m
Glauben den rettenden Christus. Von seiınen 55 Jahren hat zeıtlich SNUFr- elt
Jahre se1n „zweıtes“ Leben leben dürten. Und doch W al CS gerade HA dieser Kurze
eindrucksvoll CHNUS, eıne weıte Bewegung der Kranken- un:! Armenpflege
angestoßen haben

Johannes wiırd 1ın das Jahrhundert der großen Abenteuer hineingeboren. Im
etzten Jahrzehnt des tfüntzehnten Jahrhunderts erfolgen die atalen ‚Entdek-
kungen“ Welten: verhängnisvoll nıcht L11UTr für die letzteren, sondern auch
m1t der Wırkung mannıgfacher Turbulenzen für die „alte It® Miıt der gleichen
vernıchtenden Intoleranz, MI1t der die Länder ıhr old un: ıhre Kultu-
T1eMN gebracht wurden, werden ın der Reconquista auf der Iberischen Halbıinsel dıe
Muslime un! ıhre Kultur 1n eıner ımmer och wırksamen Kreuzzugsmentalıtät
entweder zwangsıntegriert oder vertrieben. 149) fällt ıhr etztes Bollwerk: (Sta-
ada. Beides veschah 1mM Namen des Glaubens: die Conquista das Heiden-
tum un:! die Reconquıista den Islam Sıgnıfikanterweıse kommen beıide
Strategıen 1n Granada Z  N, namlıch durch die Tatsache, da Kolumbus 1n
der Kathedrale VO Granada bestattet wurde

Just hier, 1n Granada, die geschichtlichen „maın-streams“ bedeutsam
zusammentreffen, wiırd eın demgegenüber 1e] kleineres, aber alternatıve-
1C5 Rınnsal entspringen, AaUuUs eıner Zahnz anderen Quelle, nämlich A4US der Quelle
der Barmherzigkeıt allen Menschen gegenüber, selen CS die Christen oder die
Muslime, AUS der Liebe VOTL allem denen gegenüber, die krank sınd un Not Jaı
den 1ne Gegenbewegung also der Gewalttätigkeıit un Ungerechtigkeıt der
geschichtlichen Hauptströme, die Krankheit un! Not produzierten. Es 1St für uns

heute ZzutL, 1n UNsCcCIEC 500-Jahr-Feier dieser Epoche auch diese „kleine“ Bewegung
mıtaufzunehmen, sS1€e 1n MISGETET eıt un! für die Zukunft zrofß sehen un:!
orofß werden lassen.

Nıcht brav, sondern aus tiefsten menschlichen (Ab-)Gründen
Von Johannes wırd erzählt, da{fß mMi1t acht Jahren se1ın Elternhaus verlassen hat
Im Zusammenhang „christlicher“ Famılien- un:! Gehorsamsıdeologie hat die Ha-
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zi0graphie des Johannes MI1t diesem Tatbestand einıge Schwierigkeiten gehabt.
Hat ıh vielleicht eın Geistlicher, eın Pılger, eın Priester mıtgenommen, denen

seıner großen Liebe den Eltern gehorcht hat? Iso eın größerer Gehor-
Sa dem kleineren Gehorsam den Eltern gegenüber? IDannn ware ımmerhın der
Gehorsam salvıert. Wahrscheinlich nıchts dergleichen. Wır haben CS Banz eintach
mıi1t einem blutjungen Ausreißer tun }, dem „seıne Eltern offenbar gleichgül-
t1g (waren), eine befremdende Tatsache, die INa  ' zugeben mMUu Das Gebot ‚ehre
Vater un!: Mutltter‘ scheint ıh nıcht beeindruckt haben Johannes W al ausgerI1S-
SCIL, W1e€e auch VO  . Theresia VO Avıla berichtet wiırd.“

Da INa  - 1n der christlichen Erziehung den Jungen Leuten nıcht zumuten

konnte, da{ß Heılıge ihren Eltern gegenüber ungehorsam WAarcll, hat Ina  S sıch bıs
1n die Version hıneıin verstiegen: Johannes se1l gewaltsam un:! seınen Wıllen
entführt worden. uch jer 1St Nıggg erfrischend realistisch: „Diese Umdeutung
steht auf schwachen Füßen, enn Johannes kam 122906 wen12g ber die portugıles1-
sche Grenze hınaus. Wire entführt worden, hätte A leicht be]l der ETSTEN ele-
genheıt den Heiımweg können.“ Die angedeuteten hagıographischen
ATcKs. sıgnalısıeren ohl eın grundlegendes un bıs 1ın die Evangelien hineıin-
reichendes Dılemma, das Heıinrich Böll tolgendermafßen auf den Punkt gebracht
hat „Dann o1bt CS 1aber auch sehr Gleichnisse 1n den Evangelien, etwa

das VO verlorenen Sohn Diese Gleichnis 1St Ja ST aUSalıl. {)a wiırd gESAQLT: Ihr, die
ıhr ımmer brav durch dıie Gegend lauft, macht euch nıcht 1e] Hoffnung

< 6während unNns gleichzeıt1ig die Bravheit gepredigt wırd
Es 1sSt ann eintach nıcht leugnen, dafß aD} gerade 1m Blick auf Jesus mMı1t der

Bravheits- un Gehorsamsideologie nıcht sehr weıt kommt: Jesus thematisıert
1eSs mı1t dem Verlassen VO Vater un Mutltter un: mıt den Spaltungen, die JucCIL
durch dıe Famılien gehen (vgl. Mt 109 35-—3/; 12 4/-—50; 19; 29) Neın, Nachfolge
Jesu 1St, WE INa viele Heiligengeschichten unverblümt lıest, nıcht gerade ei-

W as, W as organısch aus famıliärem oder kırchlichem Gehorsam herauswüchse.
Ofrt 1St gerade das Gegenteıil der Fall Nıcht die ıneare Weiterführung bestehen-
der Ordnungen 1St der oberste Wert, sondern 1ın vieler Hınsıcht die Turbulenz des
Reiches Gottes, das sıch chaotische un nıchtlineare Wege sucht. Jahre spater
wiırd sıch be] Johannes ın seinem eigenen Leben ein solcher Einbruch ereignen,
der alle se1ıne bısherigen Lebensordnungen ber den Hauten wiırft un ıh derart

seiınen (bısherigen) Verstand bringt, da{ß 8 1m Irrenhaus landet.
och o1Dt auch, WE auch mıt anderen Vorzeichen, Kontinuintäten: Als

Hırte, als Söldnersoldat, als Hılfsarbeiter be1 Befestigungsanlagen, als Hausıerer,
ohl ımmer hat C655 seın Leben mıt den „niedrigsten Schichten“ Lun, „ VOIl Men-
schen ın Armut un: Elend umgeben“ Gleichzeıitig CS Jjene Lebens- unı
Arbeıitsbereiche, sıch nıcht selten angeblich der SOgeNaANNTE „Abschaum“ der
Menschen ammelt: VO der lirmenden un: brutalisierten Soldateska ber (3auU
LLCI un:! Diebe bıs 1n die Befriedigungsbereiche gewalttätiger Triebe.
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Und auch wiırd dabe] nıcht unschuldig geblieben se1n. Wahrscheinlich Zanz
1m Gegenteıl. Immerhiın weılß sıch 1n seınem Zusammenbruch 1MmM Anschlufß
dıe Predigt des Johannes VO Avıla zutiefst als Sünder, Ja als eıner, der bisher
nıchts anderes als Schuld auf sıch geladen hat Gerade 1n diesem Zustand ertfährt

VO (SOfft jene bedingungslose Barmherzigkeıt, die spater den Kranken
kommen aßt Das altkirchliche Wort VO der „telıx culpa“ hat sıch be] ıhm radı-
kal bewahrheitet. Oder, 1ın der Theologie des ZUr gleichen eıt 1mM nördlichen Hg
LODA wıirkenden Reformators: Johannes ertährt sıch als „sımul CT Justus”
(Sünder un VO  - (ott zugleich gerechtfertigt), 1mM Durchgang durch die Krise
den Glauben daran lernen, da{ jederzeıt „sımul Justus eit peccator” 1St, mıiıt
a1] den Implikationen der unbedingten Liebe allen Menschen gegenüber, die die-
SCTH: Transzendenzerfahrung entspringen un! entsprechen . Dies 1St eıne A4aUS -

schlaggebende Scharnierstelle 7zwischen „vorher“ un:! ‚nachher“: die VOrausset-

zungslose Liebe Gottes, die den Sünder annımmt un ıh für eın Leben
treisetzt.

Allenfalls Granada wiırd für ıh eiınem vewıssen beruflichen Aufstieg: Hıer
wiırd se(ßhaft MI1t einem kleinen Strafßenladen, Bücher un Kleinschritten
verkauft. ber mıt diesem Aufstieg sollte 6S nıcht weıtergehen. In seıner Bekeh-
LUNS kommt wiıieder A AB! Fall“ Er wırd wiıieder mıiıt den gleichen Leuten tun

haben, ınsbesondere mıiıt den Kranken A4aUsS diesen Lebensbereichen der Gauner,
der Bettler, Obdachlosen un! Zuhiüälter. Diesmal aber bestätigt 1 nıcht deren alte
Ordnung, sondern bringt eıne CC alternatıve Wiırklichkeit e1in: die der AYA &] e

dienten Pflege un! des geistigen Beistands.
ber dem Haupteingang des Torbogens, hınter dem Johannes die ersten Kran-

ken pflegt, lautet eine Inschriuft: „Das Herz befehle!“ In eiınem eigenartıgen Sym-
bolbild wiırd dieser Inhalt dargestellt: FEın 1n den Stein gehauenes Herz, darüber
vertikal ein Schwert steht, das S VO oben ach durchbohrt. Was 1n Gra-
ada geschichtlich zusammenprallt, wiırd jer eigenartıg zusammengefügt: Das
Schwert (gegen die Muslime) un! das Herz (für die Kranken), die Gewalttätig-
eıt unı die Barmherzigkeıt. So aber NUu dafßs, ımmer Menschen das Herz
sprechen lassen, AUS diesem heraus eıne ureigene „Gewalt“ ,  $  e wächst, der H-
lose Zwang, Jenes Nichtmehr-anders-Können, als leidenden Menschen beizuste-
hen un:! AUS diesem ruck heraus für die Gerechtigkeıit kämpfen un: die Re1-
chen un Mächtigen unnachgiebig Gerechtigkeit anzugehen.

„Das Herz befehle!“ Inhaltlıch, also VO Wort her, wiırd 1er schier unuüber-
troffen ausgedrückt, da{ß die unmıttelbare Barmherzigkeıt leiıdenden Menschen
gegenüber der praktische un hermeneutische Ausgangsort für alle Begegnungen
un Verstehensmöglichkeıiten darstellt. Da{ß das Herz befiehlt, meınt 1er keinen
enttremdenden Betehl VO aufßen, sondern benutzt diesen gesetzlichen Begritft
des Betfehlens un:! pflanzt ıhn 1n die ungesetzlıche Reaktion der Liebe hineın,
gleichsam 1n diesem sprachlichen Paradox jene Unbedingtheit un: nıcht
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mehr Wegdiskutierbarkeit, jene Urevıdenz auszudrücken, die dıe Kraft der arm-
herzigkeit 1n uns haben ann oder könnte, WenNnn S$1e nıcht durch viele defensive
Reaktionen un Sıcherheitsstrategien verschüttet ware.

Wenn CS einen Urtrieb des Menschen Z Bosen un:! ZU Zerstören 21Dt,
annn o1bt CS zumındest eınen ebenso starken, ıch denke viel stärkeren Urtrieb des
Menschen DA Barmherzigkeit un!: Z Gerechtigkeıit. Bräuchten WIr vielleicht
c  „nur VO fruüuh diıe entsprechenden flankierenden un stützenden Erziehungs-
un! Bildungsprozesse, die diese letztere Kraft nıcht zuzementıieren, sondern tre1-
legen un verstärken? Johannes ze1ıgt deutlich: Wer eiınmal diese unmıttelbare
Kraft der Barmherzigkeıt in seinem Innersten entdeckt hat un:! Z Leben hat
kommen lassen, der Zn nıcht mehr anders, als dementsprechend se1ın Handeln
un: Denken gestalten. Dies 1St wohl, W as mMI1t dem Betehl VO ınnen heraus
gemeınt se1n INas FEın anderes Wort des Heıilıgen bringt die Verbindung eınes
solchen erzens mıi1t Christus: „Ich allein autf Jesus Christus, ennn
kennt meın Herz.“ Walter Nıggg schreibt eintühlsam: « DAas Herz bıldet den ersten

Personenkern:; 68 ISTt das wahre Selbst un! 1St das Urgan, das (sott SpUurt. In
diesem Zentrum se1ner selbst Aft sıch Johannes zutiefst VO Leiden Christiı un:
VO Leid der Menschen „stigmatısıeren 10

Turbulente Umkehr

Johannes VO Avıla predigt 1n der Märtyrerkapelle, iınsbesondere darüber, WwW1e€e be1
den Martyrern Wort un Leben zusammentallen un S1e dadurch z Beispiel
werden. Man ann sicher nıcht behaupten, da{fß diese Predigt die Umkehr des Jo-
hannes Ciudad 1mM ganzecn begründete. S1e W ar LLULT eın Auslöser, vielleicht der
letzte Tropfen, der die Oberflächenspannung e1nes vollen Gefäßes zerplatzen
1eß ber vielleicht sollte INa  e eın anderes Biıld AaUus der Chaosforschung_
den: Erdbeben werden lange vorbereıtet, ındem 7zwischen Erdplatten durch eNt-

sprechende Druckveränderungen permanent Spannung aufgebaut wiıird Am
Schluß 1ST 1LL1UT och eın kleiner Ruck, eın unscheinbarer Rıls, der die Katastro-
phe auslöst 1!

Das Chaos Z Yıa el für Johannes nıcht gründlicher un: krisenhafter Se1IN. Nıcht
VO ungefähr verwenden manche Bıographen das Bıld des pfingstlichen Feuers
für diesen Vorgang, aber nıcht eLtwa eıner domestizıerten kleinen Kerzenflamme,
sondern eines wiılden Feuers, das ıhn 515 1Ns Innerste durchglüht, gehämmert,
un! LCUu geformt“ hatlz Er 1St aufßer sıch, wei(ß Sal nıcht, WwW1e€e ıhm geschieht.
Er wälzt sıch Boden, schreıt, wiırtft seıne Bücher aut die Straißse un:! das eld
hınterher. Die Unruhe sel1nes bisherigen Lebens, die ımmer wieder GCue«e ben-
euer gesucht hat, bricht 11U.  w geballt aus ıhm heraus un: zerbricht ıh gleichzel1-
tlg Es 1St keine geordnete Umkehr, 1n der Jemand eiınem Lebensplan
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konvertiert. Johannes se1linerseılts weılß überhaupt nıcht, da un!: W1e€e CS weıterge-
hen soll Er wird Monate für die Suche danach brauchen. Gleichgültig, welche
psychologischen Erklärungsversuche VO seıten der insbesondere HGE Bıo-
graphen für diesen Vorgang bemüht wurden: In jedem Fall 1St CS ein 1n seınen Er-
schütterungen zutiefst durchlebter Zusammenbruch. In dieser Sıtuation des Irr-
Sınns 1St Johannes leın, unverstanden un! isolıert, W1€ OT: auch spater zumindest
anfangs 1ın der Verwirklichung se1nes Sinnes alleın se1ın wırd

Dıie Leute VO Granada reagıeren entsprechend, nıcht sehr bösartıg, sondern
eben, w1e€e s1e gewohnt sınd be1 solchen Tobsüchtigen. S1e bringen ıh In das
königliche Spital un! dort 1n die Abteilung für die Geisteskranken. Dadurch wiırd
ß VOIL sıch selber, aber auch VOL dem Pöbel beschützt, der ıhn verschimpft un:!
verlacht. Wieder kommt Johannes 1n direkten Kontakt mı1t denen, für dıe Spa-
vter daseın wiırd, aber Zzuerst einmal wieder als Mitbetroffener selbst. Und CI C1L-

tährt eigenen Leib, WwW1€e mı1t Geisteskranken UuMSCHANSCH wiırd 1n osroßen Räu-
e zusammengepfercht, ohne Rücksicht auf die Verschiedenheıit der Krank-
heıten, 1n Akutzuständen gebunden un 1ın Zellen ESsperrt, geschlagen, mı1t
Schreckbädern, Teutelsaustreibungen un: Ketten traktiert. Irotzdem: Johannes
kommt 1n dieser traurıgen Umgebung 7AUDE Ruhe, geht 1m allmählich besser un:
C® erd ıhm gESTLALLEL, sıch freı bewegen un: be1 der Pflege un be] den Arbe1i-
ten 1m Hause mitzuhelten. In dieser eıt des direkten Zusammenlebens un (Jm:-

miı1t unterschiedlichen kranken Menschen klärt sıch be1 ıhm ohl se1n
künftiges Leben

Am Ende findet selıne tiefe Kriıse eıne Sanz eintache LOsung: den Kranken un!
den Armseligsten helten un!: sS$1e pflegen. Er weılß, da{ß diesbezügliıch VO

den Reichen un: Mächtigen abhängig 1St. Er braucht ıhre Almosen. Beides also
nımmt 1n dıe and das Betteln für seıne Kranken un:! ıhre Pflege. „Die CC

un: rettende Tat des Johannes VO (sott bestand darın, da{fß seıne Kranken-
pflege auf dem Prinzıp des Bettelordens autbaute.“ 1 Nıcht VO ungefähr VOCI+-

stand sıch Johannes VO daher selbst als ein Tertiar des Franzıskanerordens. Die-
SCT Zusammenhang W ar L1ICUu un! annn nıcht herausgestellt werden.

1ne beträchtliche e1ıt 1ST Johannes zı1emlich allein mMi1t dieser Doppeltätigkeit
des Bıttens un des Pfilegens. YrsSt ach der Anmıietung des Hauses un:! der Fın-
richtung eines kleinen Hospitals finden sıch Männer e1ın, die be1 der Kranken-
pflege mithelten. ST sehr 1e] spater, wahrscheinlich ab 1546, gesellen sıch
Jüunger ihm, die WwW1e€e un! m1t ıhm insgesamt eın solches Leben ın
der Nachftfolge Jesu auf sıch nehmen moöchten. Dıie Gründung eıner Kongregatıon
oder elines Ordens W arlr aum 1n seiınem Horı1izont: Die Entwicklung dieser
Gruppe WAar konkret autf ıhre buchstäbliche Notwendigkeıt bezogen hinsichtlich
derer, für dıie S1e da Projektbezogene Gruppenbildung würde I1a  a das
heute NCMNNECI.

Im nachhinein hat INan hospital- un: medizingeschichtlich längst die epochale
2
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Bedeutung des Johannes erkannt. Die Kranken werden Je ach ıhrer Krankheıt
voneınander abgesondert un:! verteılt un! nıcht unterschiedslos, oft och iın DEr
meınsamen Betten, zusammengelegt. Jeder Kranke bekommt eCin eigenes ett
Johannes begründet auch eıne ( Behandlung geisteskranker Menschen: Er
rückt ab VO der Ideologie der Besessenheıit un:! entdeckt darın eıne Krankheit
des (semuts un des Kopftes. Seine Behandlung kommt AaUS der Haltung der
Barmherzigkeıt un mündet 1n eıner ganzheitlichen Begegnung mıt den Betroffe-
NCIL, ınsbesondere das liebevolle Gespräch wırd Z Medium seıiner Therapıe.

Stromayer tafst die Krankenreform des Johannes folgendermaßen(
„Jedem Kranken se1ın Bett! (setrennte Krankenstationen! Spezialbehandlung der
Geisteskranken! Aufnahme aller Armen un! Kranken hne Unterschied der Re-
lıg10n, Natıon un! Rasse! Behandlung des ganNzCch Menschen: Leib un: Seele!“ 14

rst als mehrere solcher „Gruppen” auch 1ın anderen Stidten Spanıens un:
darüber hınaus vab, wuchs das Bedürftfnis eıner überregionalen innerkirchlichen
Anerkennung. 15/1 wurden sS1e VO Papst als Kongregatıon autorisıiert un der
Regel des Augustinus unterstellt. Papst S1xtus erhob diese Kongregatıon
anl 1586 1n den Rang eınes Ordens.

Ganzheıtliche Pflege
Mıt dem Ruf „ Tüt Gutes, Brüder!“ 1ef Johannes 1abends durch die Stadt, für
seın Krankenhaus Almosen bekommen. Was 1n seınen wenıgen überlieferten
Brieten ZUuU Vorschein kommt, dürfte bereits damals eıne für die Menschen 1ın
Granada hilfreiche Mot1ivatıon SCWESCH se1n: Wenn ıhr den Armen un: Kranken
CGutes U: ann 1St 1€eSs die günstıge Gelegenheıt, auch euch selbst CGsutes tun!
Damıt meınt GT: ohl einmal für dieses Leben, solltet ıhr selbst einmal krank un:!
AL werden. I)ann aber auch für das Jenseıtige Leben, 1n dem Gott ll dieses
Gute vergelten wırd Man INAas darüber theologisch un!: spirıtuell denken, W1e€e
I11all ll Immerhin kommt die Aufforderung, Gutes LunNn, nıcht als blankes
(Gseset7z auftf die Menschen Z auf das s$1e ann auch oft defensiv reagıeren, SO1I1-

ern als CELWAS, das auch für S1@e selbst ein Geschenk iSt: eine Gnade also
Fur sıch selbst allerdings beansprucht Johannes eıne tiefergehende Spirıtuali-

tat „Dıienen WIr dem Herrn nıcht der Glorie, die denen geben wırd, die
ıhm gyedient haben, sondern eINZ1g seıner Liebe uns.“ Hıer kommt 708

Ausdruck, W a4S 6 offensichtlich 1n seıiner Bekehrung zutiefst begriffen hat Dıie
Begegnung mi1t Gott un! auch mıiıt Menschen ann nıcht durch eın „Wenn un:
Aber“ verdinglicht werden, sondern hat ıhre Authentizität gerade darın, da{ß sıch
die Beteiligten unverstellt un: unmıttelbar annehmen. Johannes begegnet Gott,
iınsotern sıch (als Sünder!) VO ıhm unbedingt geliebt weı(ß (da wiırd die rage
unsınnı1g, W as „dafür bekommt“). Und Johannes 1St mıt der gleichen nbe-
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dıngtheıt auf der Seıite der Armen un Kranken; hne WeNn un: aber geht
die heilende un! teilende Begegnung mıiı1t diesen Menschen. Es zeıgt sıch deutlıich,
W1€ sehr (sottes- und Nächstenliebe, SCHNAUCLI. dıe Art un Weıse, W1e€e WIr beıdes
leben, mıteinander ZUS ammenhängen.

Johannes lehte VO eıner unmıiıttelbaren un konkreten Jesusfrömmigkeit her,
1n der Glaube un! Handeln sıch eıner untrennbaren Einheit verbanden. Denn
C ylaubte jenen Jesus, der 1ın den Geschichten der Evangelien den Armen un
Kranken begegnet 1St un: sS1e eiblich un seelısch heilte. Diesem Jesus ll
ASTGES gefallen un dienen“. Dıieses Wort VO ıhm eröffnet aber zugleıch die —

e dementsprechende Seıite seıiner Jesusirömmigkeıt: Er dient Jesus nıcht 11UTr

iındirekt dadurch, da{fß se1ın Vorbild nachahmt, sondern direkt darın, da{ß ıhm
unmıiıttelbar iın den Armen un: Kranken begegnet. Sein einfach-praktisches Biıbel-
verständnıs erlaubt CS 1n keiner Weıse, da{fß CI die Selbstidentifikation Jesu mıt den
Fremden un: Kranken (ın Mt 25 5—4 LLUT übertragen, metaphorisch oder
symboliısch verstehen könnte. Johannes versteht diese Identifikation Jesu mıt den
Leidenden durch und durch realıstisch un! drastıisch. Anders hätte sıch se1n
Glaube nıcht iın dieser unmıttelbaren Weiıse MmMI1t der Wirklichkeit der Leidenden
verbunden.

Diese Verbindung VO Glaube un: helfender Praxıs spiegelt sıch auch 1n seıner
Praxıs selbst wiıder. Er wollte den Menschen helfen Leib un Seele un: da-
durch das yanzheıtliche Vorbild Jesu 1in seinem eigenen Handeln reintegrieren,
nämlı:ch se1ne arztliche un: seıne seelische Kraft des Befreiens un: Heilens. So
setiztfe I11CUC Ma{fistäbe 1n der Krankenpflege. Was WIr heute „Ganzheıtlichkeit“
NCINCIL, verwirklicht bezüglich der Kranken un! Schwachen, ındem S1e ın
ihrer Ganzheıt nımmt, mıt iıhren körperlichen Gebrechen un: geistigen (5E:
brochenheiten. Nıcht LLUTr die Wunden werden verbunden, nıcht 1L1UT wırd
für die Betroffenen geLAN, sondern CS geschieht eıne Hiınwendung ihnen, die
mıt der Person e1n Mittfühlen un Miıtverstehen autbaut. In solcher Em-
pathıe wiırd A4US der Fürsorge eın Miıtleben. Genau 1€es wırd ın der Geschichte
des Ordens der Barmherzigen Brüder als „Hospitalıtät“ benannt un:! reflektiert.
Darın steht die Wüuürde derer, denen gyeholfen wırd, 1m Miıttelpunkt.

Weil der Mensch 1m Mittelpunkt steht, yeht CS nıcht 11UTr eıne partielle Hıltfe
den Stellen, Schmerzen bzw. Not leidet: vielmehr wiırd der

Mensch ernstgenommen‚ auch un:! gerade mıt seiner Suche ach transmenschlıi-
cher Vergebung, ach nıcht selbst produzıertem Sınn, ach yöttlicher TIranszen-
enz un: ach unendlicher lıiebender Anerkennung. Cruset schreıibt: AT benützt
die Schwäche des KOrpers, dıe Papıere der Seele 1n Ordnung bringen. Er
spricht mıt ıhnen ber (GOott  D 15 Immer geht Cn ıhm diesen Zusammenhang:
„Heıilt die Kranken un! verkündet das Evangelıum  !« Hıer öffnet sıch das Heilen
z eıl Johannes gonnt den Betrottfenen beides. Darın oründet die Verpflich-
Lung des Ordens ZAHT: soz1ıalen un:! apostolischen Tätigkeıit.
24
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Hıer könnte 6S heikel werden, WE be1 Johannes nıcht e1lnes absolut deutlich
ware: Das Apostolat 1STt strikt die so7z1ale Tätıgkeit gebunden un: enttaltet sıch
erst auft ıhrem Boden als unmiıißverständlicher Glaube den Gott, der tatsiäch-
ıch die Liebe 1St. Wıe be] vielen Ordensgründern wiırd Johannes 1er ZU Lehr-
meıster der Kırche. Es stehen nıcht LLUTE dem Orden der Barmherzigen Brüder,
sondern schlechthin der Kırche keine anderen Mittel 7A8 m Verkündigung des
Evangelıums Z Verfügung als eın heıilender, befreiender un teılender Umgang
mi1t den Menschen. Miıt allen Menschen übrigens: Johannes tragt nıcht ach eli-
102 und Herkunfrt. Seıin soz1ıales Handeln nımmt Ma{ der unıversalen Liebe
(sottes selbst. Und diese Tätıgkeıit wırd ZUuU vorzüglichen Ört, VO diesem
Gott sprechen.

Bel der Beerdigung des Johannes sınd auch trauernde Muslime hınter seiınem
Darg mıtgegangen, „weıl Johannes VO (SOff 1n seıiner Krankenpflege nNn1ıe eınen
Religionsunterschied gemacht hatte“ 16 Diese Offtfenheit allen Menschen in
ber spiegelt sıch übrigens auch 1ın der Offenheit des Ordens, mıiıt eıner oroßen
Anzahl VO Miıtarbeıitern un:! Mitarbeiterinnen 1n den verschiedenen Einrichtun-
gCHh zusammenzuarbeiten un: „unabhängıg VO ıhrer Glaubensüberzeugung, eine
harmonische un VO allen miıtgetragene Dienstgemeinschaft Z Wohl des hıltfs-
bedürftigen Menschen ZU) bılden“ 1 Man muf{fß sıch Ja vorstellen: In allen Konti1-
An arbeiten 1500 Barmherzige Brüder m1t 35 01010 Mitarbeitern un Mıtar-
beıiterinnen 1ın Dl Einriıchtungen9 taglıch 01010 Menschen 1ın
Krankenhäusern, Pflegeheimen der psychiatrischen Einrichtungen betreut WCI-

den (von den Arzten ber das Pflege- un: Therapie- bıs Z Küchen-, Reıini-
z un:! Verwaltungspersonal). In Ländern der rıtten Welt 1St INan mıttler-
weiıle kleinen mobilen Eınriıchtungen übergegangen, die Brüder un! ıhre
Miıtarbeiter 1n den Ballungszentren un: Slums 1n Weıse auf kranke un! be-
dürftige Menschen zugehen.

So 1St eın Orden entstanden, der permancecnt 1n einem doppelten Lernprozefß
ebt 1mM Lernen, W1€e INa  w 1m Austausch mıt den jeweıligen zeıtgenössıschen e1IN-
schlägigen Humanwiıssenschaften kranken un: bedürftigen Menschen ımmer
qualitizierter helfen, ıhnen beistehen un:! ıhr Leben teilen kann; un 1mM Lernen
dessen, da{ß die Ordensbrüder ständıig un: zunehmend darauf angewl1esen sind,
mıt vielen Miıtarbeitern AaUsSs den verschiedenen Sparten 1n den eigenen Instıtutio-
18140 zusammenzuarbeiten, die Verantwortung den Betroffenen gegenüber
ertüllen. Nıcht wenıge Brüder (wıe bei Johannes wiırd sıch me1listens Laı1en-
brüder handeln) werden selbst ÄArzte se1n, die auch 1n der Medizingeschichte VO

besonderer Bedeutung sind, W1e€e eLtwa der Pıonier der Narkoseoperation, der Pra-
SCI Oberarzt Hr. Obpıtz, der 1847 die oröfßere Narkoseoperation 1mM mi1t-
teleuropäischen Raum erfolgreich vollzog.
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Eın Orden 7wischen den Stühlen

Die geschichtlichen Erfahrungen des Ordens sınd signıfikant für viele Menschen
un:! Institutionen, dıe sıch zwıischen Macht un! Hilflosigkeit, Herrschaft un:
Unterdrückung für die jeweıligen Opfter un Leidtragenden, für die jeweıls Aus-
gegrenzten verausgaben. Das wahrhaftig nıcht befriedigende, aber oft NOoLweN-

dıge Verhältnis 1St das der Delegation. Dıie Gesunden, Reichen un Herrschenden
delegieren entsprechende Organısationen die Cartas, die S1Ee selbst nıcht ber-
nehmen (wollen). IDenn solche Fürsorge, wollte INa  . s1e selbst Cun, 1St Zze1lt- un:
energieraubend. Wer aber erfolgreich bleiben bzw. werden 111 (hinsichtlich
Macht un! Besıtz), braucht diese Ressourcen für seıne eigenen Strategıien. Man

MmM1t eld ab, W as a selbst direkten Beziehungen mıi1t den Betroffenen
vermeıdet. Man o1bt eher Almosen, als sıch diesbezüglıch allzusehr verhed-
ern Und doch Wıe oft ware CS für unzähliıge Menschen eın Segen un ıhre Ret-
Lung SCWCSCIL, hätten sıch die Mächtigen 1n den Fußangeln der Barmherzigkeıt,
der Rücksichtnahme auf dıe anderen, verfangen. I)ann waren s1e eın Stück jeden-
$alls gehindert un gehemmt SCWECSCH, eintach achtlos vorwarts schreıten,
hne Rücksicht auf „Verluste“.

Otft CS gerade die Barmherzigen Brüder, die diese Verluste abzudämpfen
un:! auszukurieren hatten. Be1 den spanıschen Kriegszügen die Mauren
un:! Turken in der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts die Barmherzigen
Brüder ımmer wieder angefordert un:! begehrt als Sanıtäter un! Feldchirurgen,
»”  as ıhnen des Feldherrn (Juan d’Austrıa) Lob un:! Anerkennung eintrug 15

Insbesondere 1mM spanıschen Bürgerkrieg gerieten die Barmherzigen Brüder
7zwischen die Fronten. Nach dem Sıeg der Volksfront 1n den politischen Wahlen
1936 spaltete der Autstand der Mılıtärs 185 Juli 1936 das Land 1n Z7wel ager.
In dem VO den Republiktreuen kontrollierten Gebiet befanden sıch zwolf Häu-
SCI der Barmherzigen Brüder. Zwischen dem 25 Julı 1936 un dem Februar
193/ wurden 98 Brüder VO den Kommunıiısten ermordet. S1e sınd nıcht geflohen;
s1e hatten ıhre Kranken nıcht 1im Stich velassen; S$1e hatten das Wort des damaligen
Generalpriors des Ordens Durchschein bıs Z10% außersten ertüllt: „Unsere
Mitbrüder werden die Kranken nıcht allein lassenOttmar Fuchs  Ein Orden zwischen den Stühlen  Die geschichtlichen Erfahrungen des Ordens sind signifikant für viele Menschen  und Institutionen, die sich zwischen Macht und Hilflosigkeit, Herrschaft und  Unterdrückung für die jeweiligen Opfer und Leidtragenden, für die jeweils Aus-  gegrenzten verausgaben. Das wahrhaftig nicht befriedigende, aber oft notwen-  dige Verhältnis ist das der Delegation. Die Gesunden, Reichen und Herrschenden  delegieren an entsprechende Organisationen die Caritas, die sie selbst nicht über-  nehmen (wollen). Denn solche Fürsorge, wollte man sie selbst tun, ist zeit- und  energieraubend. Wer aber erfolgreich bleiben bzw. werden will (hinsichtlich  Macht und Besitz), braucht diese Ressourcen für seine eigenen Strategien. Man  sorgt mit Geld ab, was man selbst an direkten Beziehungen mit den Betroffenen  vermeidet. Man gibt eher Almosen, als sich diesbezüglich allzusehr zu verhed-  dern. Und doch: Wie oft wäre es für unzählige Menschen ein Segen und ihre Ret-  tung gewesen, hätten sich die Mächtigen in den Fußangeln der Barmherzigkeit,  der Rücksichtnahme auf die anderen, verfangen. Dann wären sie ein Stück jeden-  falls gehindert und gehemmt gewesen, einfach achtlos vorwärts zu schreiten,  ohne Rücksicht auf „Verluste“.  Oft waren es gerade die Barmherzigen Brüder, die diese Verluste abzudämpfen  und auszukurieren hatten. Bei den spanischen Kriegszügen gegen die Mauren  und Türken in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren die Barmherzigen  Brüder immer wieder angefordert und begehrt als Sanitäter und Feldchirurgen,  „was ihnen des Feldherrn (Juan d’Austria) Lob und Anerkennung eintrug  c 18.  Insbesondere im spanischen Bürgerkrieg gerieten die Barmherzigen Brüder  zwischen die Fronten. Nach dem Sieg der Volksfront in den politischen Wahlen  1936 spaltete der Aufstand der Militärs am 18. Juli 1936 das Land in zwei Lager.  In dem von den Republiktreuen kontrollierten Gebiet befanden sich zwölf Häu-  ser der Barmherzigen Brüder. Zwischen dem 25. Juli 1936 und dem 5. Februar  1937 wurden 98 Brüder von den Kommunisten ermordet. Sie sind nicht geflohen;  sie hatten ihre Kranken nicht im Stich gelassen; sie hatten das Wort des damaligen  Generalpriors des Ordens P. N. Durchschein bis zum äußersten erfüllt: „Unsere  Mitbrüder werden die Kranken nicht allein lassen ... In manch einem Fall wird  das in Anbetracht der um sich greifenden Anarchie Heldenmut verlangen, aber  aufgrund einer heiligen Pflicht können wir nicht anders.“ Einige hatten noch ge-  glaubt — denn es gab Anzeichen der Anerkennung auch von seiten antifaschisti-  scher Politiker insbesondere im Baskenland -, man werde sie verschonen und  gleichsam als alternativen Teil der spanischen Kirche anerkennen, die es anson-  sten mit den Mächtigen hielt.  Ein Bürgerkrieg aber, wo die Extreme in Vorstellungen und Unterstellungen  vorherrschen, ist denkbar ungeeignet, solche Differenzierungen aufkommen zu  lassen. Man unterschied nicht zwischen einer Kirche auf Kosten der Armen und  26In manch einem Fall wırd
das iın Anbetracht der sıch greitenden Anarchıiıe Heldenmut verlangen, aber
aufgrund eıner heilıgen Pflicht können WIr nıcht anders.“ Eınıge hatten och A
ylaubt enn G xab Anzeichen der Anerkennung auch VO seıten antıtaschisti-
scher Politiker iınsbesondere 1mM Baskenland INan werde S1e verschonen un
gleichsam als alternatıven 'e1] der spanıschen Kırche anerkennen, die CS 11-

stTen mıt den Mächtigen hıelt
FEın Bürgerkrieg aber, die Extreme 1n Vorstellungen un! Unterstellungen

vorherrschen, 1St denkbar ungee1gnet, solche Dıfferenzierungen autkommen
lassen. Man unterschied nıcht zwiıischen eıner Kırche auf Kosten der Armen un
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eiıner Kırche für und mi1t den Armen un: ahm damıt nıcht wahr, da{fß die Iren-
NUung zwıschen Reich CGsottes un: Nıcht-Reich-Gottes JUuCIL durch die Kırche
selbst hindurchgeht. Als Kepräsentanten einer verhaßten Kırche mußten die
Barmherzigen Brüder auch och erleiden, W as andere 1n der gleichen Kirche VCI-

ursacht hatten: durch ıhren Pakt mıiıt den Mächtigen und durch ıhre polıtische
Blındheit hıinsıchtlich der benachteiligten Bevölkerungsteile. uch 1€es 1St eıne
Art VO Delegation. Selbst ausbaden mussen, wofür andere verantwortlich sınd,
eıne Delegatıon nıcht I11UT 1ın der Leidverminderung, sondern 1m Leiden selbst.
Geschah dies, obwohl der Orden unpolitisch war” der vyeschah 1eSs vielleicht,
weıl iINan unpolitisch Wäl, ındem INa  - das eigene praktisch Evangelıum
Orlentlerte Profil zuwen1g öffentlich die andere Selite VO Kırche ausbil-
dete, die 6S eher mıt den Reichen un:! mMI1t dem Faschismus hielt? Natürlich: Im
nachhinein annn viel spekuliert werden. Nur bleibt diese 1n die Vergangenheıit
hineingestellte rage iınsbesondere für die Zukunft des Ordens wichtig.

ber W as sollten die Barmherzigen Brüder tun” In der Gefahr, zwıschen den
Blöcken zermalmt werden, mussen S1e der Menschen willen zwischen un!
1ın diesen Blöcken weıter-„operieren“ Denn Leidende o1bt CS nıcht 11UTr auf der
Seıite der Angegriffenen un: Opfter, sondern auch auf der Seıite der Angreıter un
Läter.

Im Dritten Reich waren die Barmherzigen Brüder zahlreichen Angrıffen un!
Verhören AaUSZESETZL. Insbesondere 1n ÖOsterreich wurden Hospitäler enteıgnet
un: Brüder vertrieben. Viele mufßten ZU Mılıtär uUun: manche 1N die Konzentra-
tionslager, W1€e Z Beıispiel HFr. Adalberz Stikar A Graz, der Auschwitz nıcht
überlebte. Dıie Machthaber verfügten ber S1e Sıe verordneten beispielsweise 1mM
Maı 1941, da{fß 500 Kınder AaUS zerbombten Bereichen des Rheıinlands 1ın die Pfle-
geanstalt Reichenbach bringen W as ZAUE Folge haben mußte, da{fß die
400 Pfleglinge dieser e1l- un: Pflegeanstalt „verlegen“ WAarLcClIl, zumelst 1n das
Krematorium VO Hartheim!?. der CS „überlebten“ die Krankenhäuser un
Heıme der Barmherzigen Brüder lediglich dadurch, da{fß S1e 1n Lazarette umse-
wandelt wurden. Damıt S1€e weıterhın notwendig CHNUS, aber strukturell
gesehen wurden S1e zugleich mıßbraucht ZUE „Entsorgung“ des Leıidens, das die
Herrschenden selbst verursacht haben Dafür S1e och gul und
ıhres relig1ösen Charakters „akzeptiert“. Für die ursprünglıchen Insassen hatte
1es nıcht selten schlimme bıs todliche Konsequenzen.

Blick 1n die Zukunft

Der vormalıge Generalprior Fr. Brıan O’Donnel hat 1n Rom 1mM internationalen
Zentrum des Ordens auf einem Kurs ber die Vertiefung der Konstitutionen des
Ordens 1mM Sommer 1985 sehr deutlich dafür plädıert, die unmıttelbare Barmher-
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zıgkeıt Betroffenen gegenüber mı1t dem Kampf für die Gerechtigkeit verbin-
den Insbesondere holt dem Orden das Wort des Johannes VO  e (Gsott selbst 1n
Erinnerung un:! beleuchtet CS VO den einschlägıigen CHEGLILGHN Dokumenten der
Kırche (auch der lateinamerikanıschen) her „Sendet mMI1r alle Kranken, die
OFT sind.“ Und Ihr habt euch ‚aufzureıben, die Armen un Kranken
heilen“ 29 In der Tat hat Johannes selbst soz1ale Mißßstände öffentlich kritisiert.
Anliäßlich des Generalkapitels des Ordens 1m Oktober 1994 1n Bogota verbindet
O’Donnel dıe künftigen Aufgaben des Ordens MI1t dem Konzept der Evangelisıie-
rung

„Die C Hospitalıtät meınt cht die Aufgabe der ‚alten‘ Hospitalıtät, sondern, Ww1e der Papst hın-
sichtlich der Evangelisıerung S  ‘> eıne Hospitalıtät, die ‚„I1CU 1n iıhrer Kraft, LICUH 1n ıhren Me-
thoden un! LICU 1n ihren Ausdrucksformen!‘ 1St. Ohne se1ne tradıtionellen Tätigkeitsftormen aufzuge-
ben, 1n denen bısher se1ın Charısma 1n die Praxıs umgeSseLzZL hat, 1st das 1e1 des Ordenss, mıt
Kreatıvıtät und Kraft den Bedürfnissen der Menschen VO heute begegnen. Be1 unseTren

vorbereitenden Überlegungen ZU Generalkapıtel haben WIr erkannt, da einıge Personengruppen
sıch heute iın ganz besonders drıngenden Notsıtuationen befinden. Zu diesen Gruppen gehören die
Obdachlosen, die Sterbenden, die Aıdskranken, dıie Drogenabhängigen un! die Alten..

Wenn INa  >} bedenkt, da{fß weltweıt die Zahl der ausgegrenzten Menschen auf eın
Viertel anste1gt (von der Ausgrenzung Aaus FErwerbsarbeit bıs hın ZUT!T Ausgren-
ZUNg Aaus notwendıgsten Lebensgrundlagen), an- ein1germaßen erahnen, in
welche Zukunftsverantwortung dieser Orden geht un! WwW1e€e C1: darın ZU Konzen-
FLAT der Kırche überhaupt un ZUuU Lehrmeister für S1@e wiırd Wıe Johannes 1St ein
solcher Orden 1n der Tat „ VOINL (3ö0b Se1in Hauptziel 1St C3Iy „dem leiıdenden Men-
schen die heilbringende Gegenwart Jesu VO Nazareth sichtbar un! ertahrbar
machen“ 22 Diese Gegenwart tolgt der unmıittelbaren Barmherzigkeit Leidenden
gegenüber un dem FEınsatz tür die Gerechtigkeıit derer, die
z1alen Wıdersprüchen leiden. Denn ımmerhiın WAar Jesu Bergpredigt keıine Predigt
1m gottesdienstlichen Rahmen, sondern eiıne politische ede 1n der damalıgen gC-
sellschaftlichen Offentlichkeit, 1n der mi1t aufßerster Schärte die ungerechten
Wıdersprüche beıiım Namen geNaANNL hat Selig ıhr Armen, wehe euch ıhr Re1-
chen! ıne kırchliche Gemeıinschaft, die sıch 1ın dieser \Wei1se den Dıiıenst den
Armen, Kranken un:! Hılfsbedürftigen zZu Ziel SC  5} spricht vanzheitlich, 1n Tat
un:! Wort, diesen Menschen VO Gott

Möglicherweise wiırd I11all 1m Orden der Barmherzigen Brüder durchaus 1n der
Nachfolge des Johannes, aber auch gerade deren Wirksamkeıit willen ber s$1e
hınaus jenen Aspekt SCHAaUCI angehen dürfen, der be1 Johannes darın Z Vor-
schein kommt, da{fß GT sıch be1 den Reichen das eld un: die Ressourcen dafür
holt, für die Armen un Kranken die entsprechenden notwendıgen Miıttel
haben Dıi1e Übersetzung dieses organgs 1n unNnseTIeC heutige elt hiıneın heißt
mıifverständlich gerade 1mM Sınn der Theologie der Evangelisierung: Es geht nıcht
mehr EDOBE Almosen, sondern gerechtes Teilen.
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Wıe Johannes auf se1ne We1se die Reichen iın ıhre Verantwortung ZwWingt,
dürtfte der Orden auch heute diese gesellschafts- un: weltpolitische Aufgabe
übernehmen haben, 111 diesem Aspekt se1nes rvaters zeıtgemäfß gerecht
werden. Denn nıcht 1n den Verdacht kommen, therapeutisch abzusorgen,
W as die Reichen un: Mächtigen Elend un: Not verursacht haben, hne diese
Ursachen selbst bekämpfen, braucht 65 diesen Kampf tür die Gerechtig-
eıt In den Ländern, der Orden se1ıne Nıederlassungen hat, wiırd das Jeweıls
unterschiedlich Je ach der dortigen Sıtuation politisch verfolgen un struktu-
rel] gestalten se1n. Dabej darf analog zu Motivationsanrei1z, den Johannes
den Reichen durchaus heute VO  - der Anschubmoralisierung Gebrauch
gemacht werden: Wenn ıhr reichen Länder un:! Volksschichten das Teijlen lernt,
werdet ıhr auch euch un Kındern selbst aut Dauer CGutes u  } Anderntfalls
werdet ıhr eınmal VO der Masse der Armen, der Flüchtlinge un: der Unter-
drückten überrannt werden!
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